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Solothurnerisches Wochenblatt.

Samstags den ziten Märzes >792.

Von der Fröhlichkeit.

Älan hat bisweilen so trübe Stunden wo man

mit Leib und Seele versauern möchte z es ist einem

so bang ums Her; alles so finster ; Leben Schön«

heit und Natur haben keinen Rriz mehr; man möch«

te sich ein Grab schaufeln, hineinliegcn, und schlafen. —

Dann giebt es wieder Augenblicke wo uns alles so

lieb wird Z die Erde scheint so paradifisch schön. Der

blaue Himmel, die liebe Sonne, und ihr Goldstrahl

hingegoflen user Berg uns Dhal, erglänzend aus je«

dem Grashalm, auf jedem Kleeblatt, dies alles hat

so was Anzügliches, so was Bezauberndes, daß man

sich Flügel wünscht, um herumzuschwcben in der

Fülle des Vergnügens. Eine sonderbare Heiterkeit

herrscht in der ganzen Seele, das Herz überfließt von

Gefühlen und man hatte Himmelslust daran, die

ganze Menschheit mit FreundsckaftSwärme an seinen

Busen zu drücken. — Woher diese so verschiedene

Gemnthsstimmungcn? Ich glaube, der Mensch würde

wenig über finstre, öde Stunden zu klagen haben,

wenn er sich mehr einer natürlichen Fröhlichkeit

überlastn wollte. Wie kennen diese süsse GemütlMschaf--



fenheit noch so wenig / daß mir vielleicht der Eilte oder

Andere Dank dafür wissen wird, wenn ich hier eil»

paar Gedanken über diesen Gegenstand zusamenstopple.

Fröhlichkeit und Lustigkeit sind merklich von einander

unterschieden. Die letztere kann man als eine

kurze, vorübergehende Handlung betrachten; Geräusch,

Glanz und überwallende Empfindung geben ihr das

Daseyn. Die erstere ist eine Fertigkeit der Seele, air-
haltend und bleibend. Man hat schon oft bemerkt

daß diejenigen gerade am ausgelassensten lustig sind,
die gemeiniglich von den schrecklichsten Anfallen der

Melancholie geplagt werden ; die Fröhlichkeit hingegen,

wenn fie gleich die Seele nicht mit einem so auSeror-
dcntlichcm Entzücken berauscht, läßt uns nie in einen

tiefen Grad von Misbehagen oder Kummer versinken»

Die Lustigkeit gleicht einem Bliz, der durch finstere

Wolken bricht, nnd auf einen Augenblick glänzt; die

Fröhlichkeit hingegen unterhält eine Art von Taglicht
in der Seele, und füllt selbe mit einer gesetzte» und
immerwährenden Heiterkeit.

Die Fröhlichkeit kann aus einem dreyfachen

Gesichtspunkt angesehen werden, in Rücksicht auf UNS

selbst, auf diejenigen, mit denen wir umgehen, und
auf den großen Urheber unsers Wesens; jeder die-
ser Rücksichten wird sie sich nicht wenig empfehlen.

Der Mensch, begabt mit dieser vortreflichen GemüthS-
beschaffcnheil, genießt nicht nur alle Früchten stiller
Lebensfreude Ruhe und Zufriedenheit er ist auch

vollkommen Herr über das volle Maas aller Kräfte
«nd Fähigkeiten seiner Seele. Seine Einbildung«»



kraft ist immer hell und klar, wie ein reiner Apiegel:

seine Urthcilungskraft bleibt ruhig und frey; seine

ganze Gcmüthsfassung ist immer gleich heiter und
»»bewölkt, gleich einem lichten Frchhlingömorge». Er
sey in Geschäften oder für sich allein, so fühlt er sich

«llzeit im frohen Genuß seines Daseyns. Er hat
immer Empfänglichkeit für alles Schöne und Gute, da?

uns die Natur so reichhaltig darbeut, er schmekt alle

Freuden der Schöpfung welche um ihn her blühcn>

er trinkt nur mäßig aber oft aus dem Wonncbechcr
des Lebens, und so fühlt er nie die ganze Last

zufälliger Uebel die ihn vielleicht treffen könnten.

Betrachten wir einen frohsinnigcn Menschen in Rücksicht

auf die Personen, mit denen er umgeht, so

erzeugt sie natürlicher Weise Liebe und Wohlwollen
gegen ihn, eine fröhliche Seele ist nicht nur geneigt,
gefällig herablassend und verbindlich zu seyn,
sonder» erregt auch dieselbe gute Laune bey denen, die

sich ihrem Wirkungskreis nähern. Man findet immer,
vhne zu wissen warum ein besonderes Wohlgefallen

an der Fröhlichkeit eines Gesellschafters ; sie gleicht

einem plötzlichen Sonnenschein, der ein geheimes

Vergnügen in der Seele erweckt, ohne daß sie selbst

darauf Acht hat. DaS Herz hüpft voir selbst und

ergießt sich natürlicher Weise in Freundschaft und Wohlwollen

gegen die Person die einen so angenehmen

Eindruck auf dasselbe macht.

Betrachte ich endlich diesen fröhlichen Instand der

Seele in ihrer dritten Beziehung so kann ich nicht

umhin sie als eine beständige Dankbarkeit gegen den



großen Urheber der Natur anzusehen. Innere Froh«

lichkeit ist stillschweigendes Lob und Dank gegen die

Vorsehung unter allen ihren Fügungen. Sie ist eine

Art von völliger Ergebung in den Instand worein

wir gesetzt sind / und eine geheime Billigung des göttlichen

Willens in seinem Verhalten gegen die Menschen»

Fröhlichkeit ist nicht nur die Quelle innrer Herzens-

ruhe, sondern sie hat auch noch ihren physischen Nutzen;

denn sie ist die beste Beföderin der Gesundheit. Gram

und Trübsinn de» Herzens nagen unvermerkt an den

zarten Fibern woraus die Lebensthcile zukamen

gesetzt sind, und nutzen nach und »ach die Machine ab;

der heftigen Gàhrungcn nicht zu gedenken die sie im

Blute erregen, und der unregelmasigcn Bewegungen,

worin sie die Lebensgeister versetzen. Man wird selten

einen alten Mann, oder einen Mann von dauerhafter

Gesundheit finden der nicht eine mehr als gewöhn-

lliche Munterkeit des Herzens besitzt. So wahr ist es,

daß Gesundheit und Fröhlichkeit cii,ander wechselseitig

erzeugen > nur mit dem Unterschied daß man selten

eine gute Gesundheit antrift die nicht mit einer

gewissen Fröhlichkeit verbunden wäre, sehr oft aber

Fröhlichkeit ficht wo kein hoher Grad von Gesundheit

ist.

Auch ladet uns der ganze Schauplatz der Natur

zum Frohftyn und Vergnügen ein. Betrachten wir

die Welt in ihrer Brauchbarkeit für den Menschen,

so sollte man Zwar denken, sie sey blos zu unserm

Nutzen gewacht ; betrachten wir sie aber in ihrer

natürlichen Schönheit und Harmonie so sollte man



Messen sie sey blos zu unserm Vergnügen bcstissik.

Das maicstätische Antlitz der Sonne, die Gebirge,

Fluren und Flüsse mit Licht bekleidet, und durch

ihren milden Einfluß alle Nothwendigkeiten des Lebens

hervorlockt, hat eine besondere Kraft, die Seele des

Menschen aufzuheitern, und das Herz fröhlich zu machen.

Alles hat seine eigenthümliche Annehmlichkeit.

Schau hinaus in das weite Reich der Natur

überall Stoff des Vergnügens für jeden Sinn. Das

holde Grün der Wälder, der manigfaltige Gesang der

Iwcigebewohner, der Duft der Blumen das sanfte

Säuseln der Luft, das Rieseln der Silberquellen

alles lockt uns an zur Fröhlichkeit. Jede Jahrözcit

wechselt mit neuen Reizen z Tag und Nacht haben

ihre eignen Freude». Kurz von dem mild leuchten-

den Sternenhimmcl an bis auf das niedere Sandkorn

von den wolkenstü«-nd-» Alpe» bis an den

kleinsten Blumcnhügel, von einer offnen blühenden

Gegend bis auf eine einsame Viole, prangt alles mit

eigenthümlichen Schönheiten. Man sollte beynahe

glauben unsere ganze Sinnlichkeit sey uns nur ge-

geben um aus allen Gegenstünden der Natur

Vergnügen zu saugen. Das Aug badet sich im Lichte,

und ergözt sich an den manigfaltigen Formen und

Gestalten der Dinge; das Ohr trinkt den Wonnelaut

der Musik z der Geruch weidet sich an dem Dust der

Blüten und Kräuter ; eine Traube gießt mit Wohl-

geschmack Kraft und Leben über die Junge. - Welch

eine Freudcnempfünglichkcit besitzt nicht der Mensch?

Er steht mit der ganzen Schöpfung in angenehmer



Verbindung, hat so viele Saiten, die leise oder
lebhaft zum Vergnügen berührt werden ; unzählige
Gegenstände liebkosen und umdüsten gleichsam sein
Daseyn. ES scheint der Mensch habe beynahe nichts
zu thun, als sich blos zu überlassen all den abwechselnden

Eindrücken des Angenehmen und Schönen das
ihn unaufhörlich wie die Lebenslust umfließt. - Müßte
man nicht sein eigener .Feind seyn, wenn man bey s»
vielen Anlässen zum Vergnügen noch mürrisch und
trübsinnig seyn wollte? Gewiß wäre unser Ge-
schmack nicht so verdorben, und der Natursinn bey
uns mehr ausgebildet wir würden aus diesen
ergiebigen Quellen reiner Herzenswohllust reichlicher
schöpfen.

Die Natur hat bey ihren Werken einen doppelten
Zweck, das Nützliche und das Angenehme ; daher
finden wir daß eben die wichtigsten Theile an den
Pflanzen auch die schönsten sind. Man bcrrachte nur
die Saamcn, wodurch die verschiedenen Geschlechter
der Pflanzen und Kräuter fortgepflanzt werden, sie
sind immer in liebliche Blumen oder Blüthen
eingeschlossen. Was ist wohl schöner für das Menscheuaug
als ein Baum in seiner vollen Schneeblüthe oder
«in Kornfeld mit seinen wallenden Goldähren Die
Natur scheint ihre Hauptabsicht zu verstecken «„d sich
recht Muyc zu gehen die Erde zu einem Schauplatz
der Ergötzlichkcit zu machen, indessen sie im Stillen
nn ihrem großer Werk arbeitet, und auf ihre Erhaltung

bedacht ist. Eben so verwandelt der Landmann
das ganze Land in eine Art von Garten, und macht,



Saß alles um ihn her blühet und lacht / da er doch

in der That auf nichts anderes bedacht ist, als auf
die Acrntc und den Reichthum, der ihm daraus
zuwachsen wird.

Brüder, laßt uns also die Natur in der Fülle
ihrer Schönheiten gemessen, laßt uns froh und fröhlich

seyn mit reinem Herzen! Weg mit Mismiith,
Gram und Sorgen! arbeiten wir vielmehr auS allen
Kräften daran, jene heitere / gleichmüthige und fröhliche

Geniüthsstimmung in uns zu erzeugen, die UNS

in dem Kreis unsrer Mitmenschen eben so gefällig
macht, als vor den Augen jenes großen Urhebers alles
Schonen und Guten, welchem zu gefallen der Zweck
unseres Daseyns ist.

Nachrichten.

In allhiesigcr Dnchdruckerey ist zu haben k Die
Haushälterin in der Stadt, a ; Bz.

Ganten.
Melchior Rutty Ludwig des Maurers sel. Sohn von

Schönenwcrth, Amtcy Ollen.
HannS Mollet des Gerichts, UrS, Adam und Niklau«

Mollet seine Gebrüdere sämtliche HannS Mollet deS
Gerichtssäße» sel. Söhne von Biezwyl.

Fruchtpreise vom 24 Märzes.
Kernen iâ - rzBj. Zk. - rzBz. -kr. izHch
Mühlengut? Bi-
Roggen 8Bz. - ?Bt. -kr,
Wicken ivTz.
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